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' ... IST MENSCHLICH'. 

Mittelalterliche Variationen einer antiken Sentenz 

von MEINOLF SCHUMACHER 

I 

Wird das antike Diktum Errare humanum est 1 im ethischen oder theologi­
schen Sinn gebraucht, dann hebt es die Schwäche der menschlichen Natur her­
vor, welche es gar nicht zulasse, ohne Fehler und Sünden zu leben. Ihr stellt 
Alexander Pope die göttliche, Menschenübliches oder gar -mögliches offenbar 
übersteigende Tugend des Vergebens gegenüber: To Err is Humane; to Forgive, 
Divine.2 Die Sentenz scheint sich überhaupt dazu anzubieten, durch weitere 
Bestimmungen fortgesetzt zu werden.3 Bereits Cicero nutzt diese Möglichkeit, 
um den Gedanken zu formulieren, Kennzeichen der Dummen sei nicht, daß 
sie - wie alle Menschen - irren, sondern daß sie aus ihren Irrtümern nichts 
lernen: cuiusvis hominis est errare, nullius nisi insipientis in errore perseverare.4 

In geistlicher Literatur heißt es besonders häufig: ' ... aber teuflisch ist es, im 
Irrtum (in der Sünde) zu verharren' .5 So bei Augustinus: Humanum fuit errare, 

I Dazu G. BücHMANN, Geflügelte Worte. Der Zitatenschatz des deutschen Volkes, hg. von 
G. HAUPT/ \Y/. HOFMANN, Berlin 321972, S. 587f., vgl. S. 453, 208; A. Orro, Die Sprichwörter
und sprichwörtlichen Redensarten der Römer, Leipzig 1890, Ndr. Hildesheim 1962, S. 165
('homo, humanus' 3); ders., Nachträge, hg. von R. HAUSSLER, Hildesheim 1968, S. 105 (A. SoN·
NY), S. 171 (M. C. SuTPHEN), S. 273 (C. WEYMAN); H. WALTHER (IP. G. ScttMIDT), Lateinische
Sprichwörter und Sentenzen des Mittelalters (und der frühen Neuzeit), 9 Bde., Göttingen 1963-
1986, Bd. 1, S. 899 (7160b-d); W. G. SMJTH, The Oxford Dictionary of English Proverbs, hg. von
P. HARVEY, Oxford 21957, S. 175; K. F. W. WANDER, Deutsches Sprichwörter-Lexikon, 5 Bde.,
Ndr. Darmstadt 1964, Bd. 1, Sp. 956f.; Bd. 2, Sp. 965f.; Bd. 3, Sp. 635; DWb VI, Sp. 285; Trübners
Deutsches Wörterbuch, Bd. 4, hg. von A. GöTZE, Berlin 1943, S. 25; W. MIEDER, Antisprichwör­
ter, Bd. 1 (Muttersprache, Beiheft 4), Wiesbaden 21983, S. 89f.; Bd. 2 (Beiheft 6), ebd. 1985, S. 68,
70; Bd. 3, Heidelberg/ Wiesbaden 1989, S. 62f.

2 Alexander Pope, An Essay on Criticism 525, in: ders., The Poems, hg. von J. Burr, London 
1977, S. 160. Nach L. RöHRICH, Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten, Freiburg / Basel / 
Wien 1977, S. 14, geht unser 'Irren ist menschlich' auf diese Stelle zurück. 

> Z. B. Hieronymus, Epist. 57,12,3 (CSEL 54, S. 525): igitur, quia et erasse humanum est et 
confiteri errorem prudentis, tu, quicumque reprehensor es, tu me, obsecro, emenda, praeceptor, et 
uerbum de uerbo experime. Zu der Stelle G. J. M. BARTELINK, Hieronymus: Liber de optimo gene­
re interpretandi (Epistula 57). Ein Kommentar, Leiden 1980, S. 113. Nach BücHMANN [Anm. l], 
S. 587, ist 'Errare humanum est' "direkt" aus dieser Stelle "geflossen". - Bei Hieronymus wäre
auch die Stelle 'Contra Rufinum' III,33 (CC Ser. Lat. 97, S. 103) zu nennen:Peccare enim hominis 
est, insidias tendere diaboli. 

4 Cicero, Oratio XII. Philippica 2,4 in: ders., Staatsreden, hg. von H. KASTEN, Bd. 3 (Schrif­
ten und Quellen der Alten Welt 28), Berlin 21977, S. 252. WALTHER [Anm. 1], Bd. 1, S. 471 (3987a).

s Johannes Chrysostomus, 'Ad Theodorum lapsum' 15 (PG 47, Sp. 300f.): Nam peccare qui­
dem, humanum est; at in peccatis perseverare, id non humanum est, sed omnino satanicum; eine im 
Mittelalter verbreitete lateinische Fassung liest: Peccare namque humanum est, permanere autem 
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diabolicum est per animositatem in errore manere .6 Oder in einer deutschen 
Predigt des Mittelalters: Swer die sin die mit houbtsunden beuallen sin vnd der 
niht wollen abe cumen. die muzen gemeinschaft habn mit den tuueln in der ewi­
gen helle. humanum est peccare. dyabolicum est perseuerare. wane iz ist mensch­
lich daz wir alle sundigen. iz ist aber tvuelich ob wir an den sunden blibn.7 Sün­
den, die aus Unwissenheit geschehen, mag die menschliche Natur entschuldi­
gen (In quibus enim humanum est errare, in illis potest ignorantia erroris 
culpam excusare8). Für fortgesetztes Sündigen jedoch, für Unbußfertigkeit und 
für Verzweiflung an der Gnade Gottes9 gilt dies nicht. Hugo von Trimberg 
bringt in seinem 'Renner' eine Dreierreihe, die den Menschen als Mittelwesen 
zwischen Gott10 und Teufel sieht.

23935 Sünden daz ist menschlich, 
Büezen das ist götlich, 

in peccatis diabolicum, De reparatione lapsi 16, in: Jean Chrysostome, A Theodore, hg. von J. Du­
MORTIER (Sources chretiennes 117), Paris 1966, S. 304f. Otloh von St. Emmeran, 'Liber proverbio­
rum' (PL 146, Sp. 313B): Humanum est peccare, diabolicum vero est perseverare. Ebenso Ps.-Beda. 
'Proverbia' (PL 90, Sp. 1098C). Alanus ab Insulis, 'Liber poenitemialis' II,2, hg. von J. LoNGEH, 
Löwen I Lille 1965, Bd. 2, S. 46: ostendens quod humanum est peccare, sed diabolicum perseverare. 
Ähnlich Petrus von Poitiers, (Summa de confessione) Compilatio praesens 46 (cc, cont. mediae,·. 
51, S. 59). WALTHER [Anm. 1], Bd. 2, S. 370 (Nr. 11267b):Humanum est errare, diabolicum in erro­
re perseverare; Bd. 3, S. 763 (21064a): Peccare humanum, perseverare diabolicum; Bd. 8, S. 66 
(37302i):Humanum est peccare, sed diabolicum perseverare, angelicum vero se emendare . WANDER 
[Anm. 1], Bd. 1, Sp. 956(f.): Fehlen ist menschlich, bereuen göttlich, aber fortsündigen teuflisch: 
Bd. 4, Sp. 963: In Sünde fallen ist menschlich, in Sünde verharren teuflisch. Johannes Agricola, Die 
Sprichwörtersammlungen, hg. von S. L. G1LMAN, Berlin I New York 1971, Bd. 2, S. 142 (Nr. 215): 
Irren ist Menschlich I aber im irrthumh verharren I ist Teüflisch. Das sagt man I sey S. Augustins 
spruch I Er sey nu weß er wJl I so ist er gerecht und dem glauben ehnlich [ ... ). 

6 Augustinus, Sermo 165,10,14 (PL 38, Sp. 901f.).
7 H. LEYSER (Hg.), Deutsche Predigten des XIII. und XIV. Jahrhunderts, Quedlinburg

Leipzig 1838, S. 119. 
8 Hugo von St. Viktor, De sacramentis II,11,4 (PL 176, Sp. 484B).

Dazu (und zum Sündigen im'vermessenen Vertrauen auf die göttliche Gnade) F. ÜHU. 
Desperatio und Praesumptio. Zur theologischen Verzweiflung und Vermessenheit, in: H. BIRK· 
HAHN (Hg.), Festgabe für Otto Höfler zum 75. Geburtstag (Philologica Germanica 3), Wien 
Stuttgart 1976, S. 499-556); sowie ders., Der Verfluchte und der Erwählte. Vom Leben mit de: 
Schuld (Rhein. Westfäl. Akademie der Wissenschaften, Vorträge G 207), Opladen 1976; S. B. Sr,;;­
DER, The Paradox of Despair. Studies of the Despair Theme in Medieval and Renaissance Lite1'­
ture, Diss. (masch.) Columbia University 1963; dies., The Left hand of God. Despair in Medie,·L 
and Renaissance Tradition, Studies in the Renaissance 12 (1965) 18-59; J. JACOBS, Aus bewußte: 
Bosheit. Literarischer Reflex der Sünde wider den Heiligen Geist in der deutschen religiöse::: 
Dichtung des 11. und 12. Jahrhunderts (Europäische Hochschulschriften 1,738), Frankfurt a. M. 
Bern I New York 1983. 

10 Die Umkehrung Irren ist göttlich bei Gerhart Hauptmann, Einsichten und Ausblicke, :.:::.. 
ders., Sämtliche Werke, hg. von H.-E. HAss, Bd. 6, Frankfurt a. M. I Berlin 1963, S. 985- H}F 
hier S. 1001, dürfte weniger kühn gemeint sein, als es zunächst den Anschein hat; Hauptm= 
denkt offenbar nicht an eine lrrtumsfähigkeit Gottes, sondern an besondere menschliche Irr:::: 
mer, von denen es in einer anderen Aufzeichnung heißt: Oh, wie tief beuge ich mich vor den u·ai:­
haften, den wirklich göttlichen Irrtümern der Seele! MIEDER [Anm. 1], Bd. 1, S. 89. 
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Verzwifeln daz ist tiufelich: 
Daz machet den menschen tiufeln gelfch.11 

Wie die Desperatio, so liegt auch die Praesumptio, die theologische Vermes­
senheit, außerhalb des durch menschliche Schwäche Entschuldbaren. Viele 
Menschen sagen, so der Priester Konrad: 'unser herre got der ist gnadic, der ist 
barmherze, ern lat sine arme hantketat an uns armen sundceren niht verlorn 
werden.' daz ist vil war, unser herre got der ist genadic, der ist parmherze; swer 
im des gedenchet, daz ist vil mennisklich, daz ist vil cristenlich. idoch wil er uf 
die gots barmunge dest mere ubels tuon, daz ist vil unmennisklich unde uncri­
stenlich, wan daz ist halt tievellich und ist ane zwivel von des tievels rate. 12 Eine 
Steigerung zwischen kleinen und großen Sünden läßt sich mit der Antithese 
'menschlich / teuflisch' formulieren, etwa die zwischen Zorn und (verhärte­
tem) Haß: Humanum est ergo, fratres mei, turbari et irasci; et iram incurrere, 
bonorum et malorum communis est conditio; sed in ira vel odio perseverare, dia­
bolicum est.13 Gar nicht zu zürnen oder zu zanken wäre ein Ideal, dem die
menschliche Natur nicht gewachsen ist, weshalb es eher an 'Engel' denken 
läßt: Deiferi quidam sanctorum Patrum dixerunt: Angelorum quidem est nulla­
tenus litigare, sed in omnimoda et perpetua pace consistere; hominum est alterca­
ri quidem, sed statim reconciliari; daemonum autem est litigare, et totum diem 
transire inreconciliatos.14 Als teuflisch gilt ferner, seine Sünden rechtfertigen zu 
wollen: Plus enim delinquit quis defendendo peccatum quam faciendo peccatum. 
Peccare quippe humanum est, peccatum uero defendere diabolicum est.15 Un­

menschlich ist es aber auch, Reuigen nicht zu vergeben: Si delinquit monachus 
tuus, humanum est delinquere; sed inhumanum atque diabolicum est, nec a pec­
cato recedere, nec poenitenti misericorditer indulgere.16 Freidank verurteilt (mit 
anderen Spruchdichtern) das Vergelten von Gutem durch Böses als 'teuflisch': 

107,2 Swer übel wider übel tuot, 
daz ist menneschlfcher muot; 
swer guot wider übel tuot, 
daz ist gotelfcher muot; 

11 Hugo von Trimberg, Der Renner, hg. von G. EHR!SMANN, Ndr. Berlin 1970, Bd. 3, S. 286. 
Hugos Exempelgestalten für Verzweiflung und Vermessenheit sind Judas und Origenes (23209-
23222, ebd. S. 258); dazu ÜHLY, Desperatio [Anm. 9), S. 528. 

12 A. E. SCHÖNBACH (Hg.), Altdeutsche Predigten, Bd. 3, Graz 1891, S. 139 (zu 1 Kor. 10,13); 
dazu V. MERTENS, Das Predigtbuch des Priesters Konrad. Überlieferung, Gestalt, Gehalt und 
Texte (MTU 33), München 1971, S. 135. 

13 Ps.-Augustinus, 'Ad fratres in eremo' 9 (PL 40, Sp. 1251); Alanus ab lnsulis, 'Summa de
arte praedicatoria' 9 (PL 210, Sp. 130D): Humanum est enim in ira surgere, sed diabolicum est 
perseverare. 

14 Anastasius Bibliothecarius, 'Vita s.Joannis Eleemosynarii' 14 (PL 73, Sp. 352A). 
is Petrus Damiani, Sermo 17/2,8 (CC Cont. mediaev. 57, S. 104).
16 Petrus von Blois, Epist. 88 (PL 207, Sp. 278B). 
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swer übel wider guot tuot, 
daz ist tiuvelfcher muot.17 

II 

Keiner der Fortsetzungen des Diktum Errare humanum est geht es um eine 
Rechtfertigung des Sündigens; der Aussageschwerpunkt liegt deutlich auf dem 
jeweils zweiten Teil der Aussage, mit dem als ein großes Aber etwas noch 
Schlimmeres (und deshalb Unentschuldbares) benannt wird. Dennoch bietet 
der Spruch, daß Sündigen menschlich sei, eine Möglichkeit der Selbstrechtfer­
tigung18 - erstaunlich, daß ihm offenbar selten widersprochen wurde. Ich ken­
ne nur eine Stelle bei der Mystikerin Mechthild von Magdeburg, die der tra­
dierten Communis opinio gegenüber sich auf ihre eigene 'Subjektivität' 19 be­
ruft: Semliche lute die geleret sint, sprechent, es si menschlich de man sundet. In 
aller miner bekorunge mines sundigen lichamen und in aller gevulunge mines 
herzen und in aller miner bekantnisse miner sinne und in aller edelkeit miner 
sele, so konde ich es nie ander vinden, es si tufelich, de man sunde tut: 

Di sunde si klein oder gros, 
Der tufel ist je ir genas. 

Mere vnsere angenomenu tufellicheit von vriem mutwillen, die ist vns alleine 
schedelicher, denne alle vnser menscheit.20 Diese Differenz zur Tradition beruht 
wohl nicht darauf, daß Mechthild menschheit in einem emphatischen Sinne 

17 Freidank, Bescheidenheit, hg. von H. E. BEZZENßERGER, Ndr. Aalen 1962, S. 165; Hugo
von Trimberg, 'Renner' 23927-23934 [Anm. 11], S. 286: Wenne ez sprach der wise man, � 
sprüche nieman verkeren kan; 'Swer übel wider übel tuot, Der hat menneschlichen muot; 
Swer übel wider guot tuot, Der hat tiufelischen muot; Swer guot wider übel tuot, Der h::.: 
enge/ischen muot'; Otloh von St. Emmeran, 'Liber proverbiorum' (PL 146, Sp. 319A): Malum � 
malo reddere est humanum; malum vero pro bono diabo/icum; WANDER [Anm. 1], Bd. 1, Sp. 436 
Böses mit Bösem wiedervergelten ist menschlich, aber sünd/ich; Böses für Gutes wiedervergelten u; 
teuflisch; Gutes für Böses wiedervergelten ist christlich. 

18 Ambrosius Autpertus, 'Sermo de cupiditate' 8 (CC Cont. mediaev. 27B, S. 969), führt so'. 
ehe Richter an, die zwar Bestechungsgelder annehmen, sich dadurch aber nicht beeinflussen las 
sen: At contra hi qui causam recti iudicii praemio nn inmutant, sed uendunt, nil se tali in f= 
deliquisse existimant. Proponunt enim sibi quasdam risui dignas fabulas, et dicunt: Causam cuius.: 
bet facere et munus non accipere angelicum est, facere et accipere humanum est, non facere et accipr 
re diabolicum est. Dem hält der Prediger entgegen: Quos ego interrogare studeo, utrum hoc quo: 
humanum dicunt peccatum sit an non sit. Dicite, quaeso, si mandata Dei uio/are peccatum sit = 
non sit? [. . .} Sed nolite uos /altere, diabolicum est omnino quicquid a praeceptis Dei uidetur deuiaP-

19 Zur Schwierigkeit, diesen Begriff bei vor- und frühneuzeitlichen Autoren zu verwend� 
N. HEROLD, 'Subjektivität' als Problem der Cusanus-lnterpretation, Mitteilungen und Fo.
schungsbeiträge der Cusanus-Gesellschaft 14 (1980) 146-166.

20 Mechthild von Magdeburg, Die Offenbarungen oder Das fließende Licht der Gottheit, �
von G. MoREL, Darmstadt 21963, S. 141f.

-
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etwa als ideale 'Menschlichkeit' verstünde21 oder sie positiv den Tieren gegen­
:::ber abhöbe,22 faktische menschliche Fehlbarkeit und Schwäche leugnend, die 
überwunden werden soll.23 Auch Mechthild nennt Defekte und Schwächen 
·menschlich', die selbst Christus als wahrem Menschen eigen waren - nur
eben die Sünde �icht, die auf freier Willensentscheidung beruhe.24 Die Sünde
besteht also gerade im freiwilligen Verfehlen des Menschlichen, weshalb sie
Mechthild konsequent 'teuflisch' nennt und nicht nur 'viehisch',25 wie dies in
der Sündenmetaphorik häufig geschieht, in der Menschen mit Tierbezeichnun­
gen und -attributen belegt werden.26 Keine ausdrückliche Kritik, aber doch
eine deutliche Distanz zur Spruchtradition läßt eine Deutung erkennen, die
Gregor der Große dem tröstenden Pauluswort, Gott lasse keine Versuchung
zu, die von Menschen nicht bestanden werden könne (1 Kor. 10,13 temptatio
vos non adprehendat nisi humana [ ... ]27) zuteil werden läßt: Humanum quidem
est tentationem in corde perpeti, daemoniacum vero est in tentationis certamine
et in operatione superari.28 In hier für sich allein stehenden Kampf-Metaphern

21 Wohl nur als geistreicher Einfall bei Moritz Gottlieb Saphir, Mieder und Lieder. Gedan­
kenblitze aus dem Biedermeier, hg. von M. BARTHEL, Olten / Freiburg 1978, S. 87: 'Irren ist 
menschlich.' Die Leute glauben daher, sie sind schon menschlich, wenn sie sich irren, da irren sie 
aber unmenschlich! MIEDER [Anm. 1], Bd. 2, S. 68. Für seine eigene Formulierung hält offenbar 
G. Uhlenbruck, Ins eigene Netz ... Aphorismen, Wieder-Sinn-Sprüche und Kahl-Hauer, Aachen
1977, S. 112: Irren ist menschlich, auf einem Irrtum beharren, unmenschlich. MIEDER a.a.O., S. 70;
vgl. Bd. 3, S. 62.

22 Als Differentia des Menschen, jedoch (ironisch?) gleich wieder eingeschränkt bei Georg 
Christoph Lichtenberg, Sudelbücher G 85, in: ders., Schriften und Briefe, hg. von W. PROMIES, 
Bd. 2, München 21975, S. 149): Irren ist auch in so fern menschlich, als die Tiere wenig oder gar 
nicht irren, wenigstens nur die klügsten unter ihnen. In frauenfeindlichem Affekt gesteht Friedrich 
von Logau aufgrund dieses Kriteriums auch Frauen das Menschsein zu (Weiber sind Menschen); 
Sämmtliche Sinngedichte 1,5,46, hg. von G. EITNER (StLV 113), Tübingen 1872, S. 107: Weil irren 
Menschlich ist, kümmt klärlich an den Tag, Daß Weiber man nur auch für Menschen rechnen 
mag. Die Rache des weiblichen Geschlechts folgte in diesem Jahrhundert mit dem knappen Graf­
fiti Irren ist männlich. MIEDER [Anm. 1], Bd. 1, S. 89f. 

23 So kann 'christlich' als Steigerungsform von 'menschlich' verwendet werden; z. B. Ps.-Au­
gustinus, 'De visitatione infirmorum' Il,5 (PL 40, Sp. 1155): Nam humanum est peccare, christia­
num est a peccato desistere, diabolicum est perseverare. 

24 Mechthild von Magdeburg, Offenbarungen V,16 [Anm. 20], S. 142: Dis ist menschlich, hun­
ger, turst, hitze, vrost, pine, jamer, bekorunge, sclafen, mridekeit; de sint ding, die Cristus an ime 
leit, der ein ware mensche was, dur uns und mit vns. Mere were du sunde alleine menschlich, so s<Jlte 
er ach gesundet han [. . .] Mere sJ!ten wir im glich werden, so missen wir im ach glich leben oder mit 
der ruwe behalten werden. 

25 In diesem Zusammenhang in einem gegen Völlerei gerichteten Spruch; Idsteiner Sprüche
der Väter 72. in: F. MAURER (Hg.), Die religiösen Dichtungen des 11. und 12. Jahrhunderts, Bd. 1, 
Tübingen 1964, S. 89: Zemal oder zwirint gezzin, ist godelich; dristunt ist mensclich, dickir ist 
fihelich. 

26 Dies darzustellen bleibt einer kommenden Studie vorbehalten. 
27 [ ••• ] fidelis autem Deus qui non patietur vos temptari super id quod potestis, sed faciet cum

temptatione etiam proventum ut possitis sustinere. 
28 Gregor der Große 'Regula pastoralis' l,11 (PL 77, Sp. 26A); danach Hrabanus Maurus, In 

Lev. Vl,17 (PL 108, Sp. 487A); Hervaeus von Bourg-Dieu, In Ep. l ad Cor. (PL 181, Sp. 914D); 
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für Versuchung und vollzogene Sündentat (als 'Besiegtwerden') wird die Diffe­
renz von 'menschlich' und 'teuflisch' ins Innere des Menschen verlegt:29 den 
Versuchungen im Herzen kann demnach niemand entgehen, doch daß es 
'menschlich' und damit entschuldbar sei, den 'Anfechtungen' nachzugeben 
und sich zur sündigen Tat verleiten zu lassen, will Gregor nicht akzeptieren. 
Auch bei ihm ist der consensus, die Zustimmung zur Versuchung, dasjenige, 
was die Sünde 'teuflisch' macht: Humana quippe temptatio est, qua plerumque 
in cogitatione tangimur etiam nolentes, quia ut normumquam et illicita ad ani­
mum ueniant, hoc utique in nosmetipsis ex humanitatis corruptibilis pondere ha­
bemus. !am uero daemoniaca est et non humana temptatio, cum ad hoc quod 
carnis corruptibilitas suggerit per consensum se animus astringit. 30 Trotz ihrer 
Ähnlichkeit zur Paulusstelle führt Gregor die klassische Sentenz nicht aus­
drücklich an, wie dies später Bernhard von Clairvaux tun wird, bei dem der 
Satz, daß Sündigen menschlich sei, wieder unwidersprochene Gültigkeit hat; 
ihm kommt es darauf an, das Teuflische daran hervorzuheben, wenn sündige 
Gewohnheit als Verharren im Bösen Menschen wie zur Natur geworden ist: 
Qui sie in omnibus viis suis adhaeret diabolo, manifeste factus est spiritus unus 
cum eo. Et viae quidem hominum [ .. .] ipsae sunt de quibus dicitur, 'Tentatio vos 
non apprehendat nisi humana', et quia humanum est peccare. Porro diabolicas a 
natura hominis alienas esse quis nesciat? Nisi quod in nonnullis ipsa sibi consue­
tudo naturam induisse videtur. Ceterum etsi quorumdam hominum sit, non hu­
manum tarnen, sed diabolicum est in malo perseverare.31 

III 

Eng verwandt mit der hier behandelten Sentenz ist ein Wort, das vom Sün­
digen metaphorisch als einem 'Fallen' spricht. So schreibt Johannes Chryso­
stomus in seiner Bußschrift an den 'gefallenen' Theodor: Non enim cecidisse 

Richard von St. Viktor, 'Liber exceptionum' II,3,16, hg. vonJ. ÜJATILLON (Textes philosophiques 
du Moyen Age 5), Paris 1958, S. 262; ausführlicher Ps.-Haymo von Halberstadt, In Ep. I ad Cor. 
(PL 117, Sp. 563C): Tentatio humana est malum cogitare, et in corde tentationes multas perpeti. 
Diabolica vero tentatio est certamine tentationis in opere superari et mal um perficere. Concupiscere 
mulierem humana tentatio est: adulterium vero sive fornicationem perpetrare diabolicum est. Sie de 
caeteris vitiis intelligendum. 

29 Dazu F. GASTALDELLI, II meccanismo psicologico de! peccato nei 'Moralia in Job' di San
Gregorio Magno, Salesianum 27 (1965) 563-605, hier S. 581, sowie nun in einer ausführlichen 
Untersuchung der Bilder(reihen) für einen mehrstufigen Fortschritt im Sündigen F. ÜHLY, Meta­
phern für die Sündenstufen und die Gegenwirkungen der Gnade (Rhein.-Westfäl. Akademie der 
Wissenschaften, Vorträge G 302), Opladen 1990. 

30 Gregor, 'Moralia in lob' XXI,3,7 (CC Ser. Lat. 143A, S. 1069); danach Hraban, In Ep. I aci 
Cor. (PL 112, Sp. 91D-92A); Gratian, 'De penitencia' Dist. II,23, in: E. FRIEDBERG (Hg.), Corpus 
Iuris Canonici, Bd. 1, Ndr. Graz 1959, Sp. 1198. 

JI Bernhard von Clairvaux, 'In psalmum Qui habitat sermo' XI,5, in: ders., Opera, Bd. 4, hg. 
von J. LECLERCQ / H. RocHAIS, Rom 1966, S. 452. 
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grave est, sed lapsum jacere, nec resurgere, sed malis ultro haerentem et torpen­
tem desperatis cogitationibus propositi imbellicantem tegere.32 In der Legende 
einer Sünderheiligen, der Nichte des Eremiten Abraham,33 sagt der Mönchsva­
ter zu dieser über ihren 'Fall' verzweifelten Maria: Humanum est peccare, dia­
bolicum in peccatis durare; nec iure reprehenditur, qui subito cadit, sed qui citius 
surgere neglegit.34 Im 'Väterbuch' holt er weiter aus: 

33108 Durch Got do allen zwivel hin! 
Der gnaden tur ist offen, 
Du salt an Got hoffen, 
So entpfet dich sin truwe. 
Daz enist nicht nuwe 
Daz man zu sunden valle nider, 
Man sal oc entsten wider 
Und dar an sere ilen.35 

Die Metapher vom Fallen und Liegenbleiben verdeutlicht hier einen Gedan­
ken, der - wie wir sahen - auch nichtmetaphorisch formulierbar und ver­
ständlich ist; sie illustriert ihn durch einen analogen Vorgang, macht ihn sugge­
stiver und einprägsamer; aber sie hat keine notwendige Funktion, wie sonst 
häufig in religiöser Sprache, wenn über eine Analogie zu Vertrauten und Sicht­
baren eine Vorstellung des Unsichtbaren erst hergestellt wird.36 Daß 'Fallen 
keine Schande' sei, wie das bildliche Sprichwort37 lautet, wohl aber (lange) lie-

32 Johannes Chrysostomus, 'Ad Theodorum lapsum' 7 (PG 47, Sp. 285); 'De reparatione lap­
si' 7 [Anm. 5], S. 271: Non enim cecidisse ita malum est, sed post lapsum iacere et nolle consurgere 
et cum quadem velut voluptate iam ac resulutione peccare desperationisque sermonibus mali propo· 
siti vitium tegere. SNYDER, Paradox [Anm. 9], S. 3. 

33 Dazu E. DORN, Der sündige Heilige in der Legende des Mittelalters (Medium Aevum 10), 
München 1967, S. 58-60. 

� Hrotsvitha von Gandersheim, 'Abraham' 7,6, in: dies., Opera, hg. von H. HOMEYER, Mün­
chen I Paderborn I Wien 1970, S. 316; vgl. Vitae Patrum, Vita s. Mariae meretricis, neptis Abrahae 
eremitae 9 (PL 73, Sp. 6570): non est novum cadere in luctamine; sed malum est jacere dejectum. 
Revoca unde extuleras pedem fortiter: te cadente risit inimicus, sed fortiorem te sentiat resurgentem. 

35 Das Väterbuch, hg. von K. REJSSENBERGER (DTM 22) Berlin 1914, S. 480; ebd. 33116-
33122: Hastu ervrowet bewilen Mit sunden valle dinen vient, Daz saltu wider tun noch hint 

Und mit craft uf stan also Daz der tuvel werde unvro Und joch vurbaz me geschant 
Danne er ie vreude an dir enpfant. 

36 Dies wird am Beispiel von 'Kerker' und 'Höhle' gezeigt bei M. SCHUMACHER, Noch ein
Höhlengleichnis. Zu einem metaphorischen Argument bei Gregor dem Großen (Literaturwissen­
schaftliches Jahrbuch, im Druck). 

37 Zur Bildhaftigkeit von Sprichwörtern u. a. L. RöHRICH / W. M1EDER, Sprichwort (Samm­
lung Metzler 154), Stuttgart 1977, S. 52-56; R. ScHMIDT-WJEGAND, Rechtssprichwörter und ihre 
Wiedergabe in den Bilderhandschriften des Sachsenspiegels, in: Ctt. MEIER / U. RUBERG (Hgg.), 
Text und Bild. Aspekte des Zusammenwirkens zweier Künste in Mittelalter und früher Neuzeit, 
Wiesbaden 1980, S. 593-629, hier S. 593-597; A. DuNDES / C. A. SnBBE, The Art of Mixing 
Metaphors. A Folkloristic Interpretation of the 'Netherlandish Proverbs' by Pieter Bruegel the 
Eider (FF Communications 230), Helsinki 1981. 
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genzubleiben und nicht wieder aufzustehen, ist vor allem eine Warnung vor 
dem Liegenbleiben als Verzweifeln; aber es läßt sich auch im Sinne allgemeiner 
Sündhaftigkeit verstehen: Dieweil wir alle gebrechlich seind so werden wir offi 
fallen müssen I aber diß sprichwort entschuldiget den fall / als ettwas dem man 
nicht möge entlauflen I und beschuldiget das lang Ligen. Die heilige geschriffi 
sagt / Der gerecht fellet alle tag syben mal / das ist offi / und stehet doch allweg 
wider auf!. Es ist eyn feyne Metaphora / wenn man sie auf geystlich ding zeucht / 
Wer da feit und sündigt / und bleibt Ligen / der muß verzweifeln. Also fiel Judas 
und Chayn den sie liessen von yhren sünden dar nider drucken / und meynten / 
yhre sünde weren gr6sser denn Gottes barmhertzigkeyt.38 Wie bei dem bibli­
schen Sprichwort 'Siebenmal fällt der Gerechte und steht wieder auf, die Frev­
ler aber stürzen ins Unglück' (Prov. 24,16),39 das manche Autoren allerdings 
nur auf kleine Sünden angewandt wissen wollen,40 läßt sich die Warnung vor 
der Desperatio mit dem Aufruf an alle Sünder verbinden, in Reue und Buße 
sich wieder zu 'erheben'. 

Anschrift des Verfassers: Meinolf Schumacher 
Roseggerstraße 46 
D-4600 Dortmund 1

KONRAD VON HEIMESFURT UND KONRAD VON 
FUSSESBRUNNEN IM SANGALLENSIS 857 

von MrcHAEL REDEKER 

Die Erforschung der wichtigsten Sammelhandschrift aus dem Bereich der 
höfischen Epik, des Sangallensis 857, ist jüngst kräftig in Bewegung gekom­
men: 

38 Johannes Agricola, Sprichwörtersammlungen [Anm. 5], Bd. 1, S. 552 (Nr. 744: Fallen isc
keyn schande / aber lang ligen / und nicht wollen wider aufstehen/ ist schande). Weiteres bei WAN­
DER [Anm. 1], Bd. 1, Sp. 922, z. B.:Fallen ist menschlich, liegen bleiben teuflisch. 

39 Vgl. Isaak von Stella, Sermo 45,12, in: Isaac de L'Etoile, Sermons, Bd. 3, hg. von A. Ho­
STE / G. RACITI (Sources chretiennes 339), Paris 1987, S. 106: Septies in die cadit per seipsum iustifi­
catus per Christum, septies in die erigitur per Spiritum; weitere Belege bei H. Mr.YER / R. Su:--.­
TRUP, Lexikon der mittelalterlichen Zahlenbedeutungen (Münstersche Mittelalter-Schriften 56), 
München 1987, Sp. 529 (dort lies "PL 196" statt "PL 116" !). 

40 Z.B. Caesarius von Ades, Sermo 234,4 (CC Ser. Lat. 104, S. 934: Nam sine criminibus deo
auxiliante esse et possumus et debemus; sine parvis vero peccatis, quibus tamquam circumvolantibus 
muscis assidue inquietamur atque compungimur, nullus umquam iustorum aut /uit aut esse poten: 
aliquando, secundum illud [ ... ]: 'Iustus septies in die cadit et resurgit'. Zu den stechenden Mücke;: 
der Versuchungn jetzt ÜHLY, Metaphern für die Sündenstufen [Anm. 29], S. 140f. 
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